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8 ÜBERLEGUNGEN ZUR EINORDNUNG 
IM ÜBERREGIONALEN VERGLEICH

In Baden-Württemberg gibt es bislang nur noch 
einen Verhüttungsplatz auf der Schwäbischen 
Alb, der eine ähnlich frühe Zeitstellung wie das 
Neuenbürger Revier aufweist. Im Gegensatz zu 
Neuenbürg lässt sich dort aber nur eine einzelne 
Betriebseinheit nachweisen. In Ergänzung zu den 
Befunden von Neuenbürg fanden sich dort Mei-
lergruben direkt bei den Rennöfen (Gassmann/
Augstein 2014).

Montanarchäologische Untersuchungen in an-
deren alten Bergbauregionen Deutschlands lie-
fern weitere Beispiele für Verhüttungsanlagen 
mit Rennfeueröfen. Es ist verblü¡end, welche 
prinzipiellen Übereinstimmungen sich über wei-
te räumliche und zeitliche Distanzen nachweisen 
lassen. Jüngerlatènezeitliche Fundstellen mit 
ähnlich guter Befunderhaltung wie im Grösseltal 
gibt es auch im Siegerland. Dort fanden seit den 
1930er Jahren umfangreiche montanarchäologi-
sche Untersuchungen an den Verhüttungsplätzen 
u. a. durch Heinz Behaghel, Otto Krasa und Au-
gust Stieren statt, mit denen bereits wesentliche 
Elemente der Platzstrukturen geklärt werden 
konnten (Behaghel 1939; Krasa 1948; Stieren 
1935). Besonders bei Behaghel scheinen sich vie-
le Details zur Platzstruktur einer Eisenverhüt-
tungsanlage in der Minnerbach bei Siegen schon 
anzudeuten. Neben einem Rennofen mit vorge-
lagertem Windkanal identifizierte er einen Röst-
platz, eine Schmiede mit Schmiedefeuer, ein ver-
fülltes Bachbett – wobei es sich eher um eine 
Pflasterung handeln dürfte – einen rechteckigen 
Pfostenbau in zentraler Lage und seitlich davon 
zwei Steinambosse. Damit sind die wesentlichen 
Strukturelemente benannt, die sich prinzipiell so 
auch im Neuenbürger Revier finden. Sogar die 
Birnenform der Rennöfen spiegelt sich im Sie-
gerland, wenngleich die Exemplare dort deutlich 
größer ausfallen.

Neuere Untersuchungen ließen lange auf sich 
warten. Schließlich war es Hartmut Laumann 
vom Landschaftsverband Westfalen-Lippe im 
Frühjahr 2000 vergönnt, einen umfangreichen 
Verhüttungsbetrieb der jüngeren Latènezeit im 
Rahmen einer Notuntersuchung im Baugebiet 
von Siegen-Niederschelden an der Wartestraße 
aufzudecken. Leider blieb ihm nicht mehr die 
Zeit, sein Material selbst vorzulegen. Dies erle-
digte dann jedoch Jennifer Garner mit ihrer um-
fangreichen Magisterarbeit (Garner 2010). Aus 
den von ihr ausgewerteten Plänen lässt sich die 
Platzstruktur ablesen. Demnach fanden sich 

mehrere Rennöfen mit vier seitlichen Pfosten-
standspuren und breitem Windkanal an der 
Frontpartie, ein zeitlich nicht dazugehöriger 
Grubenmeiler, Pochplätze mit Arbeitssteinen 
und vielleicht randlich gelegener Feuerstelle so-
wie diverse Pfosten und Gruben unbekannter 
Funktion. Nicht beobachtet wurden Lehm- oder 
Holzkohledepots. Dies mag damit zu erklären 
sein, dass die Untersuchungen unter erheblichem 
Zeitdruck stattfanden. Parallel zu der Material-
vorlage von der Wartestraße gab es im Siegerland 
durch die Kooperation des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe mit dem Deutschen Bergbau-
Museum Bochum unter Federführung von Tho-
mas Stöllner und Michael Baales eine Reihe von 
Forschungsgrabungen an weiteren alten Verhüt-
tungsarealen (Stöllner u. a. 2009). Jüngere Un-
tersuchungen sind bei Manuel Zeiler zusammen-
gestellt (Zeiler 2013). Bei ihm sind auch diverse 
Strukturanalysen von Verhüttungsplätzen aus al-
ten und neuen Untersuchungen summarisch zu-
sammengefasst und gegenübergestellt (Zeiler 
2013, 126). Zur Grundausstattung gehören dem-
nach ein Rennofen in Gewässernähe mit einer 
oberhalb des Wassers ansetzenden künstlichen 
Böschung (damit ist wohl der Windkanal ge-
meint), ein Werkbereich mit Ambossstein und 
Pochresten, ein Röstplatz, eine Esse mit umlie-
gender Schlackenbreccie und eine hangabwärts 
geschüttete Schlackenhalde. Etwas irreführend 
ist die Rekonstruktion von Gebäuden, die die 
Öfen in geringem Abstand einfrieden. Das ergibt 
arbeitstechnisch keinen Sinn, vielmehr sollte von 
einer Überdachung der Rennfeueröfen gespro-
chen werden. Im Gegensatz zur Wartestraße 
wurden darüber hinaus gelegentlich Lehmdepots 
für den Ofenbau beobachtet.

Durch laufende Feldbegehungen seitens der 
hessischen archäologischen Denkmalpflege fan-
den sich die letzten Jahre hindurch mehrere hun-
dert Schlackenfundstellen im Hintertaunus 
(Schade-Lindig 2016; Gassmann u. a. 2022). Die 
bisher kartierten Plätze stammen zum Teil aus 
dem Mittelalter mit den für diese Zeitstellung 
typischen Abstichschlacken. Darüber hinaus gibt 
es zahlreiche Plätze mit Schlacken, die typolo-
gisch mit dem Siegerländer Material der Eisen-
zeit vergleichbar sind. Wahrscheinlich standen 
auch dort große, birnenförmige Kuppelöfen in 
Gebrauch. Eine gelegentliche Vergesellschaftung 
mit Keramik der Mittel- und Spätlatènezeit un-
termauert die vorgeschlagene chronologische 



DAS NEUENBÜRGER ERZREVIER IM NORDSCHWARZWALD

110

Einordnung. Durch diese neuen Funde relativiert 
sich die Einzigartigkeit des Siegerlandes als he-
rausragendes Montanrevier der vorrömischen 
Eisenzeit im heutigen Deutschland. Die Unter-
suchungen im Hintertaunus mit seinen reichen 
Brauneisen- und Hämatiterzlagerstätten sollten 
intensiv fortgesetzt werden. Vor diesem Hinter-
grund erscheinen auch die theoretischen Ab-
handlungen von Jürgen Driehaus zur möglichen 
Verwendung von Hämatit als Rohsto¡ für die 
Eisengewinnung in der Hunsrück-Eifel-Kultur 
in einem neuen Licht (Driehaus 1965). Auch dort 
sollten systematische Feldarbeiten dringend be-
gonnen werden.

Aus älteren und aktuellen Publikationen lässt 
sich für den Siegerländer Ofentyp eine weite Ver-
breitung im latènezeitlichen Mitteleuropa kon-
statieren. Als Beispiele seien die Befunde aus dem 
Rothtal in Bayerisch-Schwaben, aus dem Raum 
Kelheim sowie dem Umland von Manching und 
dem Burgenland genannt (Bielenin 1977; Wi-
schenbarth/Gassmann 2001; Gassmann/Schäfer 
2013; 2014).

Im Lahntal fanden während der letzten Jahre 
montanarchäologische Untersuchungen an ei-
nem Verhüttungsplatz der römischen Kaiserzeit 
außerhalb des Limes statt. Die Befundsituation 
ist insofern bemerkenswert, als sich dort die Ver-
hüttung in einer großen Arbeitsgrube abspielte, 
wodurch viele Details der Arbeitsschritte versie-
gelt wurden. Neben der Existenz von 13 Renn-
öfen und zwei Erzdepots mit Hämatiterzen am 
Grubenrand ließ sich durch die Lage von in der 
Grube deponierten Schlackenklötzen und wei-
tere Funde mittels dreidimensionaler Einmes-
sung das schrittweise Verfüllen Hand in Hand 
mit den einzelnen Schmelzgängen rekonstruie-
ren. Das Fundmaterial wurde komplett geborgen. 
Über die genaue Lage von Verhüttungsresten 
und Keramikfunden lassen sich sogar noch Jahre 
nach der Ausgrabung detaillierte Zusammenhän-
ge erschließen. Passstücke von Keramiken, Schla-
cken und Ofenbauteilen liefern Aussagen über 
die Aufschüttung der Halden und Bezüge zu den 
einzelnen Rennöfen (Schäfer 2009; 2010).

Es ist bemerkenswert, dass sich das Organisa-
tionsschema der Rennfeueröfen o¡ensichtlich 
bis ins hohe Mittelalter fortsetzt. In diesem Zu-
sammenhang sei auf die sehr gründlichen Dar-
stellungen verschiedener Platzstrukturen von 
Verhüttungsplätzen des Mittelalters hingewiesen, 
die von Christoph Willms im Diezhölzetal zwi-
schen dem Lahntal und dem Siegerland unter-
sucht worden sind (Willms 1996; Jockenhövel/
Willms 2005 mit zahlreichen Beispielen). Zum 
mittelalterlichen Inventar gehören demnach im-
mer noch Rennöfen in Gewässernähe, Werkbe-
reiche zur Erzröstung und -pochung, Holzkoh-
lelager, Gruben unbekannter Funktionen und 
Behausungen mit Feuerstelle. Hinzu gesellen sich 
umfangreiche Schlackenhalden abseits der Ar-

beitsbereiche. Auch von überdachten Schmiede-
plätzen wird berichtet.

Ein Ergebnis der Forschungen im Neuenbür-
ger Erzrevier verdient es, nochmals besonders 
hervorgehoben zu werden: Die meisten Verhüt-
tungsplätze befinden sich in einem Umkreis von 
maximal 6 km2 südlich und östlich der keltischen 
Höhensiedlung auf dem Schlossberg östlich des 
Enztales, lediglich eine Gruppe bei Birkenfeld 
liegt auf der Westseite. Die Erzgänge reichen aber 
deutlich über diesen Bereich hinaus, so dass sich 
hier wohl eine territoriale Abgrenzung abzeich-
net. Ein weiteres, räumlich enger begrenztes Pro-
duktionsareal mit bislang fünf Schlackenhalden 
findet sich erst wieder im Würmtal. Die Flächen 
dazwischen bleiben trotz intensiver Prospektions-
bemühungen bis auf weiteres ohne montanarchäo-
logisches Fundinventar. Auch wenn der Nachweis 
kleinerer zugehöriger Siedlungen nicht möglich 
ist, muss zumindest mit der Möglichkeit ihrer 
Existenz gerechnet werden. Für die Würmtal-
Gruppe ist dies auf jeden Fall vorauszusetzen. An-
dererseits liegen die Plätze im Umfeld des Neu-
enbürger Schlossbergs durchaus noch in fußläufig 
problemlos erreichbarer Nähe zur Höhensied-
lung, so dass es nicht auszuschließen ist, dass sie 
die Hauptsiedlung darstellt, von der aus die Pro-
duktionsanlagen wahrscheinlich betrieben wur-
den, besonders wenn man an einen saisonalen Be-
trieb denkt. Das anhand der Kartierung ablesba-
re Territorium lässt sich damit zwanglos erklären.

Die keltische Eisenproduktion bei Neuenbürg 
gehört zu den ältesten Nachweisen dieser Tech-
nologie in Mitteleuropa. Die Ergebnisse der ar-
chäologischen Untersuchungen weisen darauf 
hin, dass hier eine hoch spezialisierte Gruppe von 
Metallhandwerkern über einen relativ kurzen 
Zeitraum von etwa 100 bis maximal 200 Jahren 
eine intensive Eisenproduktion in dem für land-
wirtschaftliche Nutzung schlecht geeigneten 
Erzrevier unterhalten hat. Dafür sprechen die 
einheitliche Organisation und die Produktions-
weise, die ohne Experimentierphase schon voll 
entwickelt einsetzt. Bei den archäologischen Gra-
bungen wurden an den verschiedenen Produkti-
onsstätten einheitliche Ensembles angetro¡en: 
Erzaufbereitung, Verhüttung und erste Weiter-
verarbeitungsschritte der Eisenluppen erfolgten 
immer auf die gleiche Weise, was auf eine zentral 
organisierte, kontinuierliche und normierte Me-
tallproduktion schließen lässt.

Die Kenntnis des Bergbaus und der Erzver-
hüttung dürfte als Technologieimport durch gut 
ausgebildete Spezialisten im 6. Jh. v. Chr. hierher 
gelangt sein, ohne dass sich deren Herkunft bis-
lang näher bestimmen ließe. Es liegt aber nahe, 
hier einen Zusammenhang mit den Verbindun-
gen der frühkeltischen Welt in den Mittelmeer-
raum zu vermuten.

Wesentliche Charakteristika der frühkelti-
schen Machtzentren sind neben einem Aufblühen 
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von spezialisiertem Handwerk und technischen 
Innovationen die Kontakte und der Gütertausch 
mit dem Mittelmeerraum, mit den Etruskern, 
mit den griechischen Kolonien in Italien und 
Südfrankreich, vielleicht auch mit den Phönizi-
ern auf der Iberischen Halbinsel. Diese Kontak-
te dürften die Lage der frühkeltischen Machtzen-
tren an verkehrsgeografisch vorgegebenen Rou-
ten erklären, die damals wie heute von geradezu 
europaweiter Bedeutung sind. Die Hauptachsen 
dieses Systems sind die Flusssysteme von Rhône, 
Rhein und Donau, oft spielen auch die Neben-
flüsse eine wichtige Rolle (z. B. der Neckar).

Die Kontrolle von Fernverkehrswegen, die am 
östlichen Schwarzwaldrand und in Ost-West-
Richtung auch durch den Schwarzwald verliefen, 
könnte ein wichtiger Grund für die Anlage be-
festigter Höhensiedlungen in dieser Region seit 
der Urnenfelderzeit sein (vgl. Kap. 2.1). Ein wei-
teres Charakteristikum ist die „Grenzlage“ am 
Übergangsbereich zweier Naturräume – den 
fruchtbaren Gäulandschaften im Osten und dem 
rohsto¡reichen (Erze) Buntsandsteingebirge im 
Westen. Auch aus anderen Regionen ist dieses 
Siedelmuster gerade für Höhensiedlungen der 
Späthallstatt- und Frühlatènezeit bekannt (z. B. 
Heiligenberg bei Heidelberg, Battert bei Baden-
Baden). Soweit der Forschungsstand hier Aussa-
gen zulässt, kann man an diesen befestigten Hö-
hensiedlungen neben dem Lagetyp noch andere 
Gemeinsamkeiten feststellen: Es sind nicht nur 
die Bergplateaus besiedelt, Besiedlung und Be-
festigungswerke erstrecken sich auch in die 

Hanglagen. Teilweise werden künstliche Terras-
sen und Podien angelegt. Das Fundmaterial weist 
auf eine Blütezeit dieser Siedlungen in der Früh-
latènezeit hin, was sich auch für den Neuenbür-
ger Schlossberg belegen lässt.

Die große Zahl der Produktionsareale und ihre 
umfangreichen Abfallhalden lassen es augenfällig 
werden, dass im Neuenbürger Erzrevier weit 
mehr als für den lokalen Eigenbedarf produziert 
wurde. In welcher Form und auf welchen Wegen 
(Flusstäler?) das Eisen vertrieben wurde und wie 
diese umfangreiche Produktion in die komplexen 
wirtschaftlichen, sozialen und räumlichen Struk-
turen der frühkeltischen Zentralisierungs- und 
Urbanisierungsprozesse eingebunden war, ist bis-
lang unklar. Ihre Bedeutung zeigt sich regional 
vielleicht an Details wie dem flächigen Eisenbe-
schlag am Prunkwagen von Hochdorf oder dem 
Eisenhelm aus einem frühlatènezeitlichen Krie-
gergrab von Nebringen. Es wäre naheliegend, 
dass Macht und Reichtum, wie sie in diesen 
Grabausstattungen zur Schau gestellt werden, 
unmittelbar mit der Eisenproduktion im Neu-
enbürger Revier zu tun haben könnten. Der Fund 
einer Luppe aus der Frühlatènesiedlung von 
Hochdorf wirft darüber hinaus die Frage auf, in 
welchem Verhältnis wenigstens die jüngere As-
perg-Dynastie zum Montanrevier in Neuenbürg 
gestanden hat. Jüngere Provenienzanalysen mit-
tels Os-Isotopie bestätigen den vermuteten Zu-
sammenhang (Brauns u. a. 2012, 115–117). Die 
Luppe wurde mit Erzen aus dem Neuenbürger 
Revier erzeugt.


